
tralen französischen Anstalten ihre Schulpflicht erfüllen konnten272 . Auch dieser Wider¬
spruch hat erheblich dazu beigetragen, die Glaubwürdigkeit seines bildungspolitischen
Wirkens zu erschüttern. Auf diese Thematik wird später noch einzugehen sein273 .

Die Aufnahme saarländischer Schulkinder in französische Schulen erinnert aber auch an
den realen schulpolitischen Spielraum, welcher der saarländischen Politik zugestanden
wurde. Mit dieser Feststellung soll die in dieser Untersuchung im Vergleich mit der fran¬
zösischen Besatzungszone konstatierte schulische Sonderentwicklung an der Saar nicht in
Frage gestellt werden, da im Saarland schon wegen der ungestörten Überlieferung der
konfessionellen Volksschule und des humanistischen Gymnasiums Marksteine gesetzt
waren, die im Gegensatz zur französischen Zone ungeachtet des Gemeinsamen in der Ent¬
nazifizierung, der seminaristisch angelegten Volksschullehrerbildung, dem Zentral¬
abitur, der Sprachenpolitik, den französischen Schulen und in einigen schulorganisatori¬
schen Regelungen substanzielle Veränderungen im öffentlichen Bildungswesen nicht zu¬
ließen. Unterstellt man die saarländische Bildungspolitik jedoch allein den Zielen der
französischen Saarpolitik und ihres separatistisch-autonomistischen Imperativs, so wird
allerdings ihre Abhängigkeit von dieser Zweckbestimmung sofort spürbar. Der jeweilige
Grad dieser Indienststellung wurde, wie bereits angedeutet, durch die Relevanz des bil¬
dungspolitischen Gegenstandes für die autonomistischen Absichten bestimmt. Diese
Wechselwirkung wurde am deutlichsten beim Aufbau der Universität des Saarlandes, ln
ihrer Entstehung und Entwicklung, die im folgenden Kapitel thematisiert werden soll, sah
die französische aber auch, nach einer Zeit des Zögerns, die saarländische Seite eine wich¬
tige Voraussetzung für die dauerhafte Existenz eines lebensfähigen saarländischen Ge¬
meinwesens auf eigenstaatlicher Grundlage.

11. Auf dem Weg zur universitären Bildung an der Saar

11.1 Das Saarland, eine Region ohne Universität

Obwohl das Saarland im 19. und 20. Jahrhundert eine intensive industrielle Entwicklung
erlebte, konnte sich hier, wie bereits eingangs dieser Untersuchung festgestellt wurde, ein
durchstrukturiertes Bildungssystem nicht entfalten274 , wozu neben einem dichten und lei¬

stungsfähigen Primär- und Sekundarschulwesen schließlich auch ein akademisches Bil¬
dungsangebot gehört hätte. Die Folge war, daß im Saarraum, übrigens in augenfälliger
Parallele zu einigen anderen montan orientierten Industriegebieten Deutschlands275 , die
Entwicklung von Industrie- und Bildungsgesellschaft auf der Ebene des akademischen Bil¬
dungssektors disharmonisch verlief. Dieses Auseinanderklaffen von ökonomischem und
pädagogischem Leistungsstand in einem wichtigen Teilbereich erfuhr durch den staatli¬
chen Verwaltungsdirigismus der Vergangenheit einen zusätzlichen Impuls, weil die zen¬
tral gelenkten Staaten wie Preußen und Bayern in ihrem beharrlichen Streben nach Ein¬

272 Vgl. dazu im einzelnen Der katholische Erzieher, Organ des Verbandes katholischer Erzieher des
Saarlandes, Nr. 6/7 (1956), S. 184. Siehe auch unten S. 166 f.

273 Siehe unten, S. 184 ff.
274 Siehe oben, S. 27 ff.
275 Vgl. H. Küppers, Weimarer Schulpolitik, S. 29.
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